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mar fait unb fein Menfcft ging buret) bie Straße. Sa trat 5err
2tbenb näher an ben Saun heran unb hielt fiel) mit beiben ßän*
ben an ben bereiften Satten feft. Sange feftaute er hinein. Sann
fab er fiel) um, feftaute an ben Käufern hinauf, lief sögernb ein
menig herum unb trottete fcftlieftlicft mieber baoon, ohne baft fieft

ein genfter geöffnet unb ein freunblicftes ttßort ihn begrüftt
hätte.

Sas anbere 3ahr fam er nod) einmal. Sßieber am Steu*
jaftr'stag. ©r hatte nod) biefelhe feftöne Velsmüfte auf beut Kopf
unb ben grünen Sobenfittel an. ©r ging geneigter unb bas ßau*
fen feftien ihm feftmerer 3U merben. — Unb mieber trottete er
tangfam unb sögernb baoon, ohne baft jemanb mit ihm ein
gutes unb freunblicftes SSSort gemeeftfett hätte.

Sefetes 3aftr aber blieb er aus. 3ft er geftorhen? Sehnte
er fid) nach feinem Keinen ©ärteften, bas er oor fünften, Saften
unb Vuben bemaeften tonnte? 3ft ihm her Moft ober bie Sabaf*
pfeife uorentftalten morben? Ober, merat es bas märe: ift ihm
ber ßinfcftteb feiner runblichen grau boeft näher gegangen unb
mar er mühe, bas Sehen fo allein meitersuleben.

gür ben Stols unb für ben tfjoeftmut gibt es ff3alaft= unb ftofte
breite Salontüren. Mehr su lagen, ift moftl überflüffig, unb man
mirb fefton oerfteften, mie ich es meine. Ser 2Beg sunt Mütter*
eften unb bamit sur menfcftlicften Vefcfteibenfteit mar unb blieb
bem Varoenü oerfperrt, megen bes Vaftmens unb roegen ber
fleinlichen Verftältniffe, in bie er fid) mieber su feftiden gehabt
hätte. Vielleicht erlaubt man mir bie freilieft fefteinbar etmas ge=

fühloolle Vemerfung, baft ieft grofte Suft hätte, 3U fagen, ich

molle oor bem lieben, alten Mütterchen nieberfnien unb, baft es
mich faft hinreiften möchte, bas Selb, bas bie Mutter für ben
ftolsen Sölpel in mühfetiger Stacfttarbeit sufammenraderte, ehr*
fürefttig su füffen. Ser Sölpel mag nur immerhin mit feines*
gleichen.fpa3ieren gehen, mo es ihm beliebt. Vor ihm unb
feines gleich en beuge ich mich nieftt, unb ich merbe für ihn unb
feinesgteieften meber eine 21rtigfeit, noch irgenb eine Sichtung
übrig haben.

^ebanßen
Von Hermann Otfried

Salin iiikI IHntter
Von Robert Walser

©in liebes, gutes Mütterchen, mahrftaftig: ich meine, man
follte ihr ein Senfmal errichten! führte bureft fleißige Sparfam*
feit unb bureft näcfttelanges, emfiges tttäften bie feftöne Möglich*
feit herbei, baft ihr Softn, ben fie faft mie einen Slbgott liebte,
bie ftofte Schule befueften unb fieft babureft bie hefte Vilbung
erroerben fonnte. Merfe bir, lieber aufmerffamer Sefer, roas nun
gefeftah. Ser grofte Softn, ©egenftanb ber mütterlichen 21uf=

Opferung, btiftenbes 3umel unb föftlicfter ©belftein oon Softn,
machte freilieft mit ber Seit fo grofte gortfeftritte, baft er in jun*
gen 3aftren fefton hoch hinauffletterte unb es su einer Stellung
brachte, bie ihm nicht nur erlaubte, bie iftn oielmeftr gerabesu
nötigte, fieft aufsublafen, hochmütiges Sßefen fait unb naefttäffig
sur Scftau su tragen unb ben groften #errn su fpielen, als roel*
efter er fieft rafeft über feine arme befefteibene ßerfunft ftinmeg*
feft en lernte. Vorsüglicft bides, fettes unb hoeftangefeftenes Sier,
mie man fo fagt, fühlte er fieft über alle fleinen engen Vöte bes

täglichen ßebens erhaben, unb mit ber ftets ftöfter unb höher
fteigenben SBertfcftäftung ber eigenen merten unb miefttigen Ver*
Jon oergaft er ben mütterlichen Menfcften. Sas arme gute Müt*
iereften! ©i, bie foil boeft nur ftübfcft brao in ihrem Sorgen* unb
Sacftftübcften ftillfiften, benn berlei Verfonen fann man ja un*
möglich in bie feine ©efeltfcftaft einführen. 3n ben ftoften 21tmo=

fpftäre unb in ben glän3enben Verftältniffen, in benen ©rnpor*
fömmlinge leben, rebet befanntlicft niemanb ein SBörtcften über
Kinbesbanfbarfeit unb =ßiebe. Von feftmüter, genußreicher ßiebe
mirb moftl gefproeften, aber über fefttieftte ßiebe sudt man heften*
falls mitteibig bie Slcftfeln. 3ßenn mir nun auch ben gall feften
unb annehmen, baft ber grofte Softn fein Mütterchen einmal
habe befueften motten, fo müffen mir boeft fogleicft bebenfen, baft
ein folcfter Vefucft unmöglich mar, meit ber Vortreffliche ja für
ben ©intritt in bie Slrmutftube bureft ben engen ärmlichen Vaft*
men ber befefteibenen Stubentüre oiel su breit unb breitfpurig,
oiel su bid unb su gefeftmotten, oiel su ftols unb su reich mar.

Reifen fann bir nur, mer an bieft glaubt.

Sie einsige fteilenbe, lebenfcftenfenbe Kraft, bie oon Menfcft
su Menfcft flutet, fteiftt ©laufte.

Sie betäubenbe, töblicfte Kraft fteiftt ©eringfeftäftung, bie
eine gorm bes Unglaubens ift.

Sieh auf bein ßeben surüd unb säftle bie Menfcften, bie
bir geholfen haben: jeher oon ihnen glaubte an bid).

©laube an ein Kinb — unb bein ©laube mirb es retten,
fofern es noch SU retten ift.

©laufte an ben Mann unb an bie grau — unb bu erftebft
bie ÏBelt, mie fie einsig erhoben merben fann.

2tn ben Menfcften im Verbrecher glauben, fteiftt, bas Ver*
brechen heilen, ßerne einen Menfcften oerfteften, unb bu mirft
an iftn glauben. Ser 5Beg, einen Menfcften oerfteften su lernen,
fteiftt ßiebe.

gebe Seele ift an fieft jeher anheren Seele liebensmert, bie
glaubensoott oerfueften mill, fie su erfennen.

Ser Straft! bes ©lauftens ift ber Straft! ber Vettung, er
bureftbringt alle Seden ber Versmeiftung unb bes Vöfen. ©e=
miß, auch geinbe fönnen bir irgenbmie helfen. 21ber bas ift fo
mie bei jenem Knaben, ber in einem 21uffafee feftrieb: Sie Sied*
nabeln retten oielen Menfcften bas ßeben — menn fie fie nicht
fcftluden.

Sas geuer rettet bieft, benn es oeranlaftt bieft, es su meiben,
bie Kälte rettet bieft, benn fie smingt bieft, iftr su trofeen. llnb
fo gefeften, rettet bieft auch her Seufel.

21ber beine roirflicften ßebensretter finb bie, bie an bieft
glauben.

dee ^-escAmacArvoZ/e ßeleuc/ztofl^se/nr/cftta/z^

ELEKTRIZITÄT A.-G.
Marktgagse 22, Bern

©inen Menfcften geringfeftäften, fteiftt,
iftn feftäbigen.

2But, 21bmeifung unb Verachtung finb
.ftämmer ber Seele.

Z? 0lC ^ocìIL
war kalt und kein Mensch ging durch die Straße. Da trat Herr
Abend näher an den Zaun heran und hielt sich mit beiden Hän-
den an den bereiften Latten fest. Lange schaute er hinein. Dann
sah er sich um, schaute an den Häusern hinauf, lief zögernd ein
wenig herum und trottete schließlich wieder davon, ohne daß sich

ein Fenster geöffnet und ein freundliches Wort ihn begrüßt
hätte.

Das andere Jahr kam er noch einmal. Wieder am Neu-
jahrstag. Er hatte noch dieselbe schöne Pelzmütze auf dem Kopf
und den grünen Lodenkittel an. Er ging geneigter und das Lau-
sen schien ihm schwerer zu werden. — Und wieder trottete er
langsam und zögernd davon, ohne daß jemand mit ihm ein
gutes und freundliches Wort gewechselt hätte.

Letztes Jahr aber blieb er aus. Ist er gestorben? Sehnte
er sich nach seinem kleinen Gärtchen, das er vor Hunden, Katzen
und Buben bewachen konnte? Ist ihm der Most oder die Tabak-
pfeife vorenthalten worden? Oder, wenn es das wäre: ist ihm
der Hinschied seiner rundlichen Frau doch näher gegangen und
war er müde, das Leben so allein weiterzuleben.

Für den Stolz und für den Hochmut gibt es Palast- und hohe
breite Salontüren. Mehr zu sagen, ist wohl überflüssig, und man
wird schon verstehen, wie ich es meine. Der Weg zum Mütter-
chen und damit zur menschlichen Bescheidenheit war und blieb
dem Parvenü versperrt, wegen des Rahmens und wegen der
kleinlichen Verhältnisse, in die er sich wieder zu schicken gehabt
hätte. Vielleicht erlaubt man mir die freilich scheinbar etwas ge-
fühlvolle Bemerkung, daß ich große Lust hätte, zu sagen, ich

wolle vor dem lieben, alten Mütterchen niederknien und, daß es
mich fast hinreißen möchte, das Geld, das die Mutter für den
stolzen Tölpel in mühseliger Nachtarbeit zusammenrackerte, ehr-
fürchtig zu küssen. Der Tölpel mag nur immerhin mit seines-
gleichen spazieren gehen, wo es ihm beliebt. Vor ihm und
seinesgleichen beuge ich mich nicht, und ich werde für ihn und
seinesgleichen weder eine Artigkeit, noch irgend eine Achtung
übrig haben.

Gedanken
Von Usrnaami Otkrisck

>»«»!»» IIII«! >!<<« >

Von Robert Walzer

Ein liebes, gutes Mütterchen, wahrhaftig: ich meine, man
sollte ihr ein Denkmal errichten! führte durch fleißige Sparsam-
keit und durch nächtelanges, emsiges Nähen die schöne Möglich-
keit herbei, daß ihr Sohn, den sie fast wie einen Abgott liebte,
die hohe Schule besuchen und sich dadurch die beste Bildung
erwerben konnte. Merke dir, lieber aufmerksamer Leser, was nun
geschah. Der große Sohn, Gegenstand der mütterlichen Auf-
opferung, blitzendes Juwel und köstlicher Edelstein von Sohn,
machte freilich mit der Zeit so große Fortschritte, daß er in jun-
gen Iahren schon hoch hinaufkletterte und es zu einer Stellung
brachte, die ihm nicht nur erlaubte, die ihn vielmehr geradezu
nötigte, sich aufzublasen, hochmütiges Wesen kalt und nachlässig

zur Schau zu tragen und den großen Herrn zu spielen, als wel-
cher er sich rasch über seine arme bescheidene Herkunst hinweg-
setzen lernte. Vorzüglich dickes, fettes und hochangesehenes Tier,
wie man so sagt, fühlte er sich über alle kleinen engen Nöte des

täglichen Lebens erhaben, und mit der stets höher und höher
steigenden Wertschätzung der eigenen werten und wichtigen Per-
son vergaß er den mütterlichen Menschen. Das arme gute Müt-
terchen! Ei, die soll doch nur hübsch brav in ihrem Sorgen- und
Dachstübchen stillsitzen, denn derlei Personen kann man ja un-
möglich in die feine Gesellschaft einführen. In den hohen Atmo-
sphäre und in den glänzenden Verhältnissen, in denen Empor-
kömmlinge leben, redet bekanntlich niemand ein Wörtchen über
Kindesdankbarkeit und -Liebe. Von schwüler, genußreicher Liebe
wird wohl gesprochen, aber über schlichte Liebe zuckt man besten-
falls mitleidig die Achseln. Wenn wir nun auch den Fall setzen

und annehmen, daß der große Sohn sein Mütterchen einmal
habe besuchen wollen, so müssen wir doch sogleich bedenken, daß
ein solcher Besuch unmöglich war, weil der Vortreffliche ja für
den Eintritt in die Armutstube durch den engen ärmlichen Rah-
men der bescheidenen Stubentüre viel zu breit und breitspurig,
viel zu dick und zu geschwollen, viel zu stolz und zu reich war.

Helfen kann dir nur, wer an dich glaubt.

Die einzige heilende, lebenschenkende Kraft, die von Mensch
zu Mensch flutet, heißt Glaube.

Die betäubende, tödliche Kraft heißt Geringschätzung, die
eine Form des Unglaubens ist.

Sieh auf dein Leben zurück und zähle die Menschen, die
dir geholfen haben: jeder von ihnen glaubte an dich.

Glaube an ein Kind — und dein Glaube wird es retten,
sofern es noch zu retten ist.

Glaube an den Mann und an die Frau — und du erhebst
die Welt, wie sie einzig erhoben werden kann.

An den Menschen im Verbrecher glauben, heißt, das Ver-
brechen heilen. Lerne einen Menschen verstehen, und du wirst
an ihn glauben. Der Weg, einen Menschen verstehen zu lernen,
heißt Liebe.

Jede Seele ist an sich jeder anderen Seele liebenswert, die
glaubensvoll versuchen will, sie zu erkennen.

Der Strahl des Glaubens ist der Strahl der Rettung, er
durchdringt alle Decken der Verzweiflung und des Bösen. Ge-
wiß, auch Feinde können dir irgendwie helfen. Aber das ist so

wie bei jenem Knaben, der in einem Aufsatze schrieb: Die Steck-
nadeln retten vielen Menschen das Leben — wenn sie sie nicht
schlucken.

Das Feuer rettet dich, denn es veranlaßt dich, es zu meiden,
die Kälte rettet dich, denn sie zwingt dich, ihr zu trotzen. Und
so gesehen, rettet dich auch der Teufel.

Aber deine wirklichen Lebensretter sind die, die an dich
glauben.

à Fe5càaào//e Se/eucànZxeà/càaF

ä.-6.
iViarlctAnsse 22, Sern

Einen Menschen geringschätzen, heißt,
ihn schädigen.

Wut, Abweisung und Verachtung sind
Hämmer der Seele.
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